
Schüler komplett unzensiert
Die Schüler des HLG-Oberstufentheaters kreieren eigenes Theaterstück

Mit sechs Jahren kommt Conni in
die Grundschule und sieht sich in
einer anderen Welt. Aufmüpfige
und aggressive Mitschüler, fordern-
de Eltern und überforderte Lehrer,
die ihre Autorität missbrauchen.
Ihre gesamte Schulzeit hinweg bis
in die Oberstufe muss sie sich in ein
System eingliedern, welches ihr von
Eltern und Lehrern vorgegeben
wird. Die Zuschauer begleiten Con-
ni auf ihrem Weg, gepflastert von
Ausgrenzung, Notenstress und
Bestrafungen. Die Premiere des
HLG-Oberstufentheaters „We don‘t
need no“ regte die Besucher zum
Nachdenken an.

Am Ende ihrer Schullaufbahn
blickten die Schüler auf ihre eigene
Schulzeit zurück und entwickelten
mit ihren Eindrücken und Erlebnis-
sen ein biografisches Theaterstück.
In der goldenen Mensa der Schule
überzeugten sie nicht nur mit
schauspielerischen Künsten. Inte-
grierte Lichtshows und Filmse-
quenzen machten die Vorführung zu
einem außergewöhnlichen Ereignis.

Mit Auftritten in Slow-Motion,
Stimmen aus dem Off oder Video-
ausschnitten zeigten die Schüler,
dass es sich bei „we don‘t need no“
nicht um ein simples Schultheater
handelt. „Die gesamte Technik ha-
ben die Schüler alleine auf die Bei-
ne gestellt“, sagt Elisabeth Hübner
die Leiterin der Film- und Theater-
gruppe. Neben 18 Schauspielern
sind auch drei Techniker Teil des
Teams. Nicht nur die Technik lag in
der vollen Verantwortung der Schü-
ler. Das Stück ist eine komplette Ei-
genproduktion und besteht zum
größten Teil aus selbst geschriebe-
nen Texten der Jugendlichen und
von Elisabeth Hübner. „Während
der Proben haben sich die Schüler

Gedanken über ihre Schulzeit ge-
macht. Mithilfe von spielerischen
Übungen und Improvisationsstü-
cken entwickelten wir Szene für
Szene“, beschreibt die Lehrerin.

Die Form eines biografischen
Theaters war eine neue Herausfor-
derung. „An einem Punkt erkannte
ich, dass mir die Organisation des
Stücks etwas entglitten ist. Die
Schüler übernahmen das Stück“,
sagt Hübner, die diese Entwicklung
begrüßte. „Das Wichtigste war mir,
den Schülern Raum zu geben. Einen
Ort, an dem sie sagen können, was
sie zu sagen haben. Dass es so radi-
kal wird, hätte ich zwar nicht ge-
dacht, aber man muss auch nicht
immer mit allem einverstanden
sein. Das wäre nicht der Sinn der
Sache gewesen.“

Die Schüler nahmen das Angebot
dankbar an. Während der Klausu-
renphase kam ihnen die Idee für das
kritische Stück. „Jeder von uns er-
kennt sich mindestens in einer der
Szenen wieder“ sagt Nina Promeisl.
Sie spielte eine Schülerin, Grund-
schullehrerin und Connis Mama.

Das hat damit zu tun, dass mit jeder
Szene die Schüler ihre Rolle wech-
selten, was auch ein Wunsch der
Schüler war. „Wir fanden die Idee
super, dass sich die Geschichte nicht
auf eine Person fokussiert. Der
Wechsel macht das Stück vielfälti-
ger. Jeder spielt und interpretiert
die Rollen anders“ sagt Mira Bein,
die neben Conni auch in der Rolle
als Connis Nachbarin, Schülerin
und Lehrerin zu sehen war. Ihre
Freundin Nina ergänzt: „Durch die
Mehrfachbesetzung gab es keinen
typischen Charakter. Es beschreibt
die Tatsache, dass es in dieser Welt
keine Individuen gibt und alles und
jeder austauschbar ist.“ Das Stück
ist voller derartiger Symbole, die
den Zuschauer aktiv zum Mitden-
ken anregen. Ein Stück, in dem die
vietnamesische Sprache und der
Mathematikunterricht zusammen-
gehören, Ausschnitte aus Zeugnis-
sen zitiert werden und eine der
wichtigsten Rollen nie zu sehen ist.
So gab es am Ende der Premiere ne-
ben Sekt und Blumen viel Ge-
sprächsbedarf. -hl-

Eine futuristische Inszenierung des Spiels „Wer hat Angst vorm schwarzen Mann“. Fotos: hl

Sebastian Winter bringt das Publikum
mit seiner Rolle als aggressiver, ur-
bayerischer Vater zum Lachen neben
Jakob Keller als roboterartigem Lehrer.

Connis Tante und Onkel aus Amerika
(Anastazja Gawron, Sebastian Winter)
beschenken sie (Johanna Schnürer) zu
ihrem ersten Schultag.

Grenzenlos getanzt
Konzert mit westafrikanischen Rhythmen

W ie viele Rhythmen kann es
eigentlich geben? Nach
Freitagabend weiß man:

ziemlich viele. Und jeder hat es in
sich. Für gut zweieinhalb Stunden
wurde die Alte Kaserne ein wenig
zu einem Ort irgendwo in Westafri-
ka. Dafür sorgten die beiden Bands
„African Pan Tao Orchester“ und
„Mansa Camio & Dialamadia“. Mu-
sik aus dem Senegal mit neuen Ein-
flüssen steuerte das „African Pan
Tao Orchester“ rund um Stefan
Waldner bei.

Die Combo ist eigentlich ein
Quartett aus Schlagwerkern. Beim
Konzert in Landshut startete man
zu fünft, um dann mit zuletzt sieben
Mitwirkenden zu trommeln, was
das Zeug hielt. Von Anfang an war
auch das Publikum mit dabei, tanz-
te auch zu den anfangs langsame-
ren, nicht weniger wirkenden Stü-
cken mit. Da an diesem Abend viele
Familien gekommen waren und es
aufgrund der Bestuhlung auch mal
Platz zum Ausruhen gab, konnten
Jung und Alt ihrer Tanzfreude Aus-
druck verleihen – was das bunt ge-
mischte Publikum auch gut und
gerne tat. Und es dauerte auch nicht
lange, da nutzten die ersten Tänzer
die Bühne gleich mit. Mit so viel
Vergnügen und Energie, wie man es
bei manchem Rockkonzert nicht er-
lebt. Das Ganze übrigens ein
Abend, bei dem der Alkoholkonsum

unterdurchschnittlich war. Der
Spaß an der Freude, der kam aus
den Rhythmen, dem Gesang.

Der zweite Teil des Konzerts wur-
de von der Band Dialamadia be-
stritten mit Bandleader Mansa Ca-
mio. Den darf man getrost einen der
ganz Großen der Djembé-Musik
nennen. Mit seinen fast 64 Jahren
leitet er das bisherige Sextett. Beim
Auftritt in Landshut spielte erst-
mals auch Enkel „Pettit Camio“
mit. Vier der Mitglieder der Band
stammen aus Regensburg, die ande-
ren haben ihre Wurzeln in Guinea.
Mansa und seine Band spielten die
traditionellen Rhythmen des Volks
der Malinke. Und gaben während-
dessen Einblicke in das traditionel-
le Leben der Malinke. Denn: Jeder
Rhythmus hat eine Bedeutung: ein
Rhythmus für die Arbeit, einer für
die Zubereitung des Essens, einer
für den Feierabend – nur drei von
zahlreichen verschiedenen. Eine
kleine Blitz-Geschichte des Lebens
der Malinke in Musikform. Gespielt
wurde ebenso ekstatisch wie auf
den Punkt. Besonders schön waren
die Momente, als man bei einer der
Zugaben einen Mix aus den Rhyth-
men von vier Nationen, beziehungs-
weise Gegenden brachte: Guinea,
Senegal, Benin – und Niederbayern.
Getreu dem Motto von Mansa Ca-
mio: „Mit Musik gibt’s keine Gren-
zen.“ -kle-

Afrikanische Lebensfreude versprühten die beiden Bands „African Pan Tao Or-
chester“ und „Mansa Camio & Dialamadia“. Foto: Thomas Kletschke
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Was machen wir als die Museen der Stadt Landshut?

INFORMATIONEN ZUM »FREUNDESKREIS STADTMUSEUM LANDSHUT E.V.« bei den
MUSEEN DER STADT LANDSHUT · Fon 08 71/9 22 38 90 · museen@landshut.de www.landshutmuseum.de

für die STADTGESCHICHTE
FORSCHEN SAMMELN

RESTAURIEREN
Wie können Sie uns unterstützen?

Werden Sie Mitglied im Freundeskreis unseres Stadtmuseums.
Fördern Sie uns finanziell, sodass wir Kulturgüter erhalten können.
Durchforsten Sie Ihre Schätze und helfen Sie mit, Lücken zu
schließen und unsere Sammlung zu ergänzen.
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